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Missionarische
Ordensgemeinschaften
Ve  I’C  iche Verantwortung EuUTte

ebe Schwestern und Mitbrüder der Stey- iImmer aktuellen Veranstaltungen die
ler Missionsgesellschaften, Lebens- und Ausdrucksformen remder „Völ-

Meıne sehr verehrten Damen und Herren, ker und ulturen  Ö ZUAnfassen ahe bringt
Es S1bt dies Ja alles, we1l 6S dem Un

als mich der Rektor der teyler Kommunität dungsimpuls entspricht, dem Arnold anssen
In St ugustin, 0OSsSe KRıeger, VOT etlichen efolgt ist, als VoOoNn an die Mitglie-Wochen bat, be]l diesem Festakt die spra- der seliner rundun ZU Studıum,
che halten, habe ich In dem edanken, WIT, der „Hilfswissenschaften“ für den MI1S-
das ist Ja och sehr weıt weg, leichtfertig s1onarıschen Auftrag seschickt hat Wil-
gesagt helm chmidt, der ro Ethnologe, ist 11UTr
Leichtfertig weiıl sıch inzwischen das Gei eın besonders berühmtes eIspie
neralkapıte der Gesellschaft des Göttlichen Leichtfertig auch weil meılne BıographieWortes wochenlang mıt eben diesem mır De- und meılne Funktion mich allenfalls Z
stellten ema beschäftigt hat Generalisten machen, N1IC. aber ZAU Fach-
Leichtfertig weıl mMır doch beim Umschau- INann, der mıiıt wissenschaftlichem Scharf-

hier auf dem teyler Campus vieles In die SINN dem ema och Überraschendes ent-
enpringt, das schon einem en Teil locken könnte
die ra beantwortet, die IM ema steckt Doch bevor ich weıter Sal das Thema einge-eine akultät, die mıt einem missiologischen he, möchte ich den Steyler Mıtbrüdern me1l-
Schwerpunkt Junge Theologen auUs vielen Ten Dank afür, dass ich se1it eun Jan
Ländern Kuropas und anderer Kontinente KEN Gastrecht und vollen „Famılıenan-
ausbildet und Laientheologinnen und -theo- schluss‘“ In der hiesigen Kommunität genle-logen auUs der Ortskirche eıne miss1ionNarısche isen darf. Ich ekunde meınen Respekt für
Prägung miıtg1bt; eın „Missionswissenschaft- den profilierten weltkirchlichen Beıtrag der
lıches nstıitut“ mıt eiıner Imponierenden FOr- Steyler Gemeinschaften und sage meılne De-
schungsarbeit:; eın Sinologisches Instıtut, die sten Segenswünsche.
„Monumenta Ser1ca“ und das 99  1na-  en- Nun ZAU Thema, das SeWISS NIC 1M Rah-
Lrum“, die sechr wohl der atsache echnun iNnen elines Ortrags erschöpfend behandelt
tragen, dass 1Na eın Fünftel der eltbe- werden kann. Ich will nen [1UT Was
vVölkerung ausmacht; eın ethnologisches, das mIır 1ImM Zusammenhang mıt den einzelnen
„Anthropos-Institut“ mıt internationaler An- darın Senannten Begriıffen besonders wıch-
erkennung für die darın geleistete Arbeit und U1g erscheint.
auch dieses Museum, In dem WITr uns ein-
den, das mıt seiner Dauerausstellun und mıt
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)as Aaus dem Selbstver- rung und Vertiefung dieses erneuerten

STandnıS der Kırche erneUueTr- Bewusstse1ns‘, das sich den nTangen In
der Urkirche und iIm ersten Jahrtausend

Verstandnıs VOTI Mission orlentiert, ist either weitergeführ worden
In Bischofssynoden, Außerungen des irch-

Wenn VOIN weltkirchlicher Verantwortung lıchen Lehramtes und In der Arbeit der The-
eute reden ist, heilst das ohl In allem ologen
Bleibenden Da ist etwas anders als früher. „Commun10“, Gemeinschaft, Einheit ist das
Um uns arüber klar werden, nehmen WITr Schlüsselwort für das theologische Selbst-

verständnıs der Kirche Communio meılnt dieals Ausgangspunkt eın für Kirche und en
und für das Verständnis VOIN Missıon ent- e1ilhabe der Kirche und all ihrer Glieder
scheidendes Ereignis der Jüngsten Vergan- der Einheit In 1ebe, die ater, Sohn und els

untereinander en und die wiederum dieenheıt. Vor 38 Jahren begann In Rom das
I1 Vatikanische Konzıil Von einem ran Einheit der Kirche begründet. DIe Einheit al-
zösischen Bischof, der el Wäadl, wird e_ ler Gläubigen der vielen Ortskirchen, In de-

nenNn die Universalkirche mıt Petrus als Mittel-zählt, er habe bel der Heimkehr ach der e_

sten Sitzungsperiode gesagt „Wır sind kar pun exIistiert. Communio meınt darum
OllSC. aus Rom zurückgekommen. ““ Er auch die e1lhabe er der Miss1ıon, die

immer zuerst Mıssıon (Gottes Ist, die VOwollte amı aussprechen, Was die melsten
Konzilsväter tief beeindruckt die dreifaltiıgen (‚ott usgeht
bIS 1n nıe semachte Erfahrung eıner Be-

Über dieses vertiefte Verständnis VOIN der Ver-Sgegnung mıt der Weltkirche In den Bischö-
fen der vielen Ortskirchen rund den Erd- antwortun er für den Sendungsauftrag
ball, die Erfahrung der Horizonterweıterung hinaus werden och 7wWel Aspekte besonders

eutlic. und ausdrücklich hervorgehobenIn eıne alle Grenzen überschreitende O_
ızıtät I)em Bischof War ewusst seworden,
Was denn auch In den WIC  1gsten Kon- Missıon ichtet sich den ganzen Men-
sLi1LutioNen und ekreien des Konzıils e_ schen, mıt Leib und eele Nun ist ımmer
sagt WITd: Mıssıon ist eın Wesenselement der schon die Ausbreıtun des Evangeliums e1In-
Kirche überhaupt, eın Auftrag, der sich hergegangen mıt der Ol das leibliche

Wohl der Menschen, mıt der (0)8 diedie Kirche, ede Ortskirche Vor em
und Bischöfe, Priıester und aubıge rich- Kranken und Benachteiligten, mıt emu-
tet Kirche ohne Miıssıon ware eıne Karika- hungen dıe Bildung und Erziehung VOT

LUr, aber keinesfalls Kirche Jesu Christı em staatlichen Engagement. Aber dass die
Immerhin konnte ın der Jüngeren Miss1ions- ON den ganzen Menschen, dass dıe
Seschichte der Eindruck entstehen Missıon Prägung des gesellschaftlichen und staat-

liıchen Lebens UG das Evangelıum, dasssel infach aeC des Papstes und werde
zusagen ın Auftragsverwaltung durch die dieor Menschenrechte der e1n-
missionierenden en wahrgenommen, malıgen Würde jedes Einzelnen ntegralZ
unterstutz el seit der des Jahr- Missionsauftrag der Kirche sehört, das ha-
underts VonNn tarken Laienbewegungen, ben VOT em Paul VI und Johannes Paul I1
Vorläufern der eutıigen Päpstlichen MI1S- immer wieder ausdrücklich betont.®
sionswerke. Diese Vorstellung ist falsch, den
alle en teil der endung, zuallererst DIie Wortverkündigung IMNUSS und
die Ortskirche für sich selbst und arüber slaubwürdı werden UG das Lebens-
hinaus für die esamte Weltkirche ZeUSNIS der Yısten. Der Glaube omm
Der 1ImM Konzıil begonnene Prozess der Klä- VO Hören, we1ils der Paulus, aber wI1e sol-
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len die Menschen hören, WEeNn nı1emand die dem Hintergrund der verschiedenen Yadı-
Botschaft bringt vgl RKRöm 05 Aber er t1onen und ulturen rachte die Bischofssy-
we1ls auch, dass es en ohne das Zeug- ode VON 1974 Auf ihr en erstmals die
NIS des Lebens und der praktizierten 1e 1SCANOTe aus der Drıtten Welt den Ton
auf seheimnı1svolle Weılse uUunIruc.  ar bleibt ardına Höffner sprach nachher IC
Johannes Paul Il drückt das für unls aus Unrecht VOIN eiıner „Lektion der mut“ für
„Der Mensch Uulserer Zeıt Slaubt mehr den dıe westlich-europäische Kıirche, auch für die
Zeugen als den Lehrern, mehr den YIa Miss1onsorden, die siıch och mehrheitlic
rungen als der ehre, mehr dem en und dQUus westlichen Ländern rekrutierten.
den aten als den Theorien.“ Was für viele schmerzlich WaäÄdl, sollte sich

bald als ©  en erwelsen. Als dıe indonesische
Regierung VON 1978 WIEe auch schon In-

DIE veranderte olle dien keine Aufenthaltsgenehmigun-
MiIssIOoNIerender Ordens- gen für ausländische Mıssıonare mehr e_

eilte, empfanden dies wWI1Ie ater IC  er-gemelInschaftten Dger UZ berichtete auch die Steyler
Miıssıonare zunächst als Schock Aber „Indo-

Wenn WITr dürfen, dass Jahrhunderte- nesien besann sıch auf die eigenen Kräfte und
lang bis ZU Il Vatikanischen Konzıil VOT al- Möglichkeiten, dıe Zahl der Priesterberufe
lem die mMISSLIONTEreNden Ordensgemein- stıe schr StTar. In dem Semiinar In [ve*
schaiten fast die alleinigen Träger der MiIs- aleiro auf Flores DIS In wenıger
S10N I11USS$S das erneuerte Bewusstsein als 200 Kandıdaten eute, ber re Späa-
VON der Verantwortung jeder Ortskirche und ter, sınd CS mehr als S00 Eın weıteres Sem1-
er ihrer Glieder die Art und Weise veran- 1L1ar musste eroiIine werden. Ende der (0er

re In Ledaleiro mehr als die Hälftedern, In der die Ordensgemeinschaften hre
Verantwortung wahrnehmen. hre der Professoren er  e eute sınd SG och
innerhalb der Jeweılıgen Ortskirche veran- drei Ausländer unter mehr als A.() Professo-

rendert sich. Es War folgerichtig, dass bald ach
dem Konzıil 1Im re 1969 das „1US COMMIS- Was weıter berichtet wIırd, ÄRN dass der An-
S10N1S“ aufgehoben wurde. Eın kirchliches ruf (Gottes In den Ereignissen, dass die „Ze1-

chen der Zeıit“ verstanden wurden: DIe indo-e wonach eın bestimmtes Miss1onsge-
biet eiıner Ordensgemeinschafi anvertraut nesischen Steyler Mıssıonare en MC
wurde, die dann für die Verkündigung des TU neue Aufgaben In Indonesien selber über-
Kvangeliums und für denau kirchlicher NOTIMNIMEN, sondern arbeiten eute In fast all-
und sozlaler Strukturen verantwortlich WAarT. len Ländern, In denen Steyler Mıiıssıonare Ar-
Nun sınd Junge selbstständige Ortskirchen beitsgebiete aben, einschliefslich Kuropa

und auch schon In den ebıJıeten der ehema-die Träger der Evangelisierung, In denen die
Urdensgemeinschaften ach entsprechen- en SowJetunion. Da 1e die Ka nahe,
den Abmachungen mıt dem Jeweıiligen Bi- WEeNnNn sıch dıe Lage Sut entwickelt hat, W —
SC ihren Dienst tun Kın inzwischen weIlt- 1U leiben dann noch Kuropäer In Indone-
sehend gelungener, aber seinerzeıt NnIC. sien” Welchen Sınn hat CS, dass eutsche dort
leichter und MC selten schmerzhafter Pro- In einer remden Umwelt alı leiben und

andererseits Indonesier ach Deutschlan:ZeSsSSsS Immerhin die Jungen Ortskir-
chen, WIe das kirchlicheenweltweıit, noch kommen, ın eiıne ihnen fremde mgebun
Star. europälsch, eurozentrisch eprägt. Eın mıt eiıner remden schwlerigen prache
wichtiger Schritt In die ICATUN. srölßerer Sollte MIC jeder lıeber In seinem eigenen
Selbstständigkeit und eigener Prägung auf Land eıben Warum en Indonesier aus
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einem mehrheitlich islamischen Land als enheit segenüber Fremden, Mıgranten und
Priıester ach Brasılien mıt eiıner Bevölke- Asylbewerbern (ein hochaktueller Aspekt!,

VZ.), aber auch ZU Austausch pastoraler An-rung, dıie S() Y% katholisch ist? Warum hle1-
ben s1e N1IC besser 1mM eigenen an 1mM IC auf die Taufpraxis
Jede Ortskirche, die mıt der Kultur, der Denk- und den Katechumenat, die Gemeindelei-

Lung und die Gestaltung liıturgischerwelse und Lebensanschauung ihres Landes
verwächst, raucht auch immer den Aus- Felern“.?
tausch mıt den Ortskirchen anderer 1Qen-

Freilich ist festzuhalten, dass die Jungen Kır-ragung Keıine Kıirche, auch immer s1e
lebt, darf sich abschliefisen S1e INUSS In le- chen NnIC unabhängıg SINd, dass s1e
endıgem Kontakt leiben mıt den anderen Hılfe NnIC. mehr bedürften In recC.
In der Weltkirche, amı s1e Anregungen und verstandener Commun10 ist überhaupt kel-
Korrekturen erhält und weıtergeben kann, 111e Kıirche unabhängıg SO ist eın Kınsatz aus-

ländischer Priester auch he]l Uunls Srundsätz-amı Kirchen sıch gegenseıtı 1mM Glauben
tärken und bereichern. Mitglieder weltweit ich keine Notlösung, sondern sollte als Be-
tätıger Missionsorden sind eın Teıl, vielleicht reicherung erfahren werden, WEeN diese

Priester In echter Weise für eıne solche Auf-eın wichtiger Teil dieses Austauschs, und des-
halb arbeiten S1e, soweılt 65 möglıch ist, In Sabe vorbereıte und eingeführt sind.“®
Gruppen1, die AaUs mehreren Na- SO hat die notwendiıge strukturelle Entwick-
t1onen zusammengesetzt Sind, und Lragen lung In den Jungen Ortskirchen WenNnn auch
ZUT segenseıtigen Befruchtun unter den N1IC ohne Geburtswehen ihren Wegsg De-
Ortskirchen bel In vielen Teilen der Welt, da- funden
mıt das Evangeliıum seıne Ya überall ent- SO weıt, ziemlich sut
falten kann. Soweıt der erıc

Folgerichtig el eSs ın einem LEeUeEeTENN DO- YISEe der „Mission” In den
kument, In dem die en selbst hre Aufga- etzten dreifßig Janhren
be beschreiben „In den meıst international
strukturierten missionierenden rdensge- DIie bisherıge Darstellun darf eines N1IC
meinschaften ist die Länder übergreifende überdecken Bald ach dem Konzıil ist 1Im
Zusammenarbeit VON einheimischen und Rückblick auf wirkliche oder aus unhistorI1-
ausländischen Missionskräften eıne WIC. scher Betrachtungsweise vermeiıntliche

Fehlleistungen In der Mıssıon der Kirche derVoraussetzung für den nterkulturellen DIia-
log und für die E LICUu leistende ‚Inkultu- Begriff Mıssıon überhaupt In Misskredit Dge-
ratıon: des aubens ÜUre den Be- raten Zusätzlich ist CS mıt der Entwicklung

des VO Konzıil seforderten und sefördertenzug VON deutschen und einheimischen Or-
densmitgliıedern eısten dıe missionierenden interreligıösen Dialogs mıt den nıchtchrist-
Ordensgemeinschaften auch für die eutsche lıchen Religionen Bewertungen und Kon-
Ortskirche einen wichtigen Beıtrag S1e Velr- zepten sekommen, die eiınerseıts klären-
mitteln WK den Austausch[o  einem mehrheitlich islamischen Land als  fenheit gegenüber Fremden, Migranten und  Priester nach Brasilien mit einer Bevölke-  Asylbewerbern (ein hochaktueller Aspekt!, d.  VF.), aber auch zum Austausch pastoraler An-  rung, die zu 80 % katholisch ist? Warum blei-  ben sie nicht besser im eigenen Land?  regungen z. B. im Blick auf die Taufpraxis  Jede Ortskirche, die mit der Kultur, der Denk-  und den Katechumenat, die Gemeindelei-  tung und die Gestaltung liturgischer  weise und Lebensanschauung ihres Landes  verwächst, braucht auch immer den Aus-  Feiern“.®  tausch mit den Ortskirchen anderer Eigen-  Freilich ist festzuhalten, dass die jungen Kir-  prägung. Keine Kirche, wo auch immer sie  lebt, darf sich abschließen. Sie muss in le-  chen nicht so unabhängig sind, dass sie un-  bendigem Kontakt bleiben mit den anderen  serer Hilfe nicht mehr bedürften. In recht  in der Weltkirche, damit sie Anregungen und  verstandener Communio ist überhaupt kei-  Korrekturen erhält und weitergeben kann,  ne Kirche unabhängig. So ist ein Einsatz aus-  ländischer Priester auch bei uns grundsätz-  damit Kirchen sich gegenseitig im Glauben  stärken und bereichern. Mitglieder weltweit  lich keine Notlösung, sondern sollte als Be-  tätiger Missionsorden sind ein Teil, vielleicht  reicherung erfahren werden, wenn diese  Priester in rechter Weise für eine solche Auf-  ein wichtiger Teil dieses Austauschs, und des-  halb arbeiten sie, soweit es möglich ist, in  gabe vorbereitet und eingeführt sind.°  Gruppen zusammen, die aus mehreren Na-  So hat die notwendige strukturelle Entwick-  tionen zusammengesetzt sind, und tragen So  lung in den jungen Ortskirchen - wenn auch  zur gegenseitigen Befruchtung unter den  nicht ohne Geburtswehen — ihren Weg ge-  Ortskirchen bei in vielen Teilen der Welt, da-  funden.  mit das Evangelium seine Kraft überall ent-  So weit, so ziemlich gut.  falten kann. Soweit der Bericht.*  Folgerichtig heißt es in einem neueren Do-  Krise der „Mission“ in den  kument, in dem die Orden selbst ihre Aufga-  letzten dreißig Jahren  be beschreiben: „In den meist international  strukturierten missionierenden Ordensge-  Die bisherige Darstellung darf eines nicht  meinschaften ist die Länder übergreifende  überdecken: Bald nach dem Konzil ist im  Zusammenarbeit von einheimischen und  Rückblick auf wirkliche oder aus unhistori-  ausländischen Missionskräften eine wichtige  scher Betrachtungsweise vermeintliche  Fehlleistungen in der Mission der Kirche der  Voraussetzung für den interkulturellen Dia-  log und für die je neu zu leistende ‚Inkultu-  Begriff Mission überhaupt in Misskredit ge-  ration‘ des Glaubens. Durch den engen Be-  raten. Zusätzlich ist es mit der Entwicklung  des vom Konzil geforderten und geförderten  zug von deutschen und einheimischen Or-  densmitgliedern leisten die missionierenden  interreligiösen Dialogs mit den nichtchrist-  Ordensgemeinschaften auch für die deutsche  lichen Religionen zu Bewertungen und Kon-  Ortskirche einen wichtigen Beitrag: Sie ver-  zepten gekommen, die zu einerseits klären-  mitteln durch den Austausch ... und durch  den, andererseits auch lähmenden Ausein-  die Erfahrungen ihrer nach Jahren des Mis-  andersetzungen über Mission geführt haben.  sionseinsatzes in die Heimat zurückkeh-  Im Rahmen des Vortrags kann ich das eher  renden deutschen Mitglieder wesentliche  nur vereinfachend andeuten als ausführlich  darlegen. So hieß es, eigentliche Aufgabe der  Impulse aus den Teilkirchen anderer Konti-  nente und tragen damit bei zur Evangelisie-  Mission sei es doch, die Muslime zu besseren  rung unseres eigenen Landes, zur Schaffung  Muslimen und die Buddhisten zu besseren  eines gesamtmissionarischen Klimas, zur Of-  Buddhisten zu machen (H. Halbfaß). Und es  200und Uurc den, andererseıts auch lihmenden Auseıln-
die Erfahrungen ihrer ach Jahren des MI1s- andersetzungen ber Mıssıon eführten
s1o0nNselinsatzes In die Heımat zurückkeh- Im Rahmen des Oortrags kann ich das eher
renden deutschen Mitglieder wesentlıche L1UTr vereinfachend andeuten als ausführlich

arlegen SO hiefls CS, eigentliche Aufgabe dermpulse aus den Teilkirchen anderer ONU-
nente und Lragen amı bel Z Evangelisie- Mıssıon se1l CS doch, die Muslime besseren
rung UuNnseres eigenen Landes, ZUT Schaffung Muslimen und die Buddhisten besseren
eines gesamtmissionarischen Klimas, ZUT Of- Buddhisten machen (H Halbfafs) Und eSs

Z



®
en sıch pluralistische Religionstheorien veränderte relig1ös-pastorale Sıtuation 1ImM
entwickelt, In denen 1mM Bemühen einen wledervereinigten Deutschlan: In die Kno-
gemeınsamen Nenner mıt anderen Religio- chen elahren ‚Deutschland Missionsland“
LIET die Vorstellungen dieser verschiedenen eıne Feststellung, die Alfred Delp 19472 erst-
Religionen eher als sleich gültig angesehen mals In bel einer Tagung für die Män-
wurden. DIe Bedeutung des Trinıtätsglau- nerseelsorge sebraucht hat und die seit dem
hbens und Jesu Christi] als des einziıgen Jl Maınzer Katholikentag Von 1948 iImmer WIe-
ers des Heiles und das katholische Selbst- der einmal aufgetaucht Ist, wırd als ültige
verständnis VON Wesen und endung der Kır- Diagnose heute allgemein angenommen. SO-
che, WIe s1e noch VOIN Konzil definiert WUrTr- zusagen In ökumenischer Eıintracht estät-
den, traten el oft In den Hıntergrund. ogen dies agungen, Veröffentlichungen und
Unabhängig VON Stellungnahmen des IrcN- Dıskussionsprozesse. SO hat die Synode der
liıchen Lehramtes WIe der Jüngsten Erklärung Evangelıschen Kırche In Deutschlan (EKD)
der Glaubenskongregation, dıe die wıich- 1ImM vergangenen Jahr als Schwerpunkt das
tiıgsten Aussagen des Konzıils erinnert, S1Dt ema Sewählt ©  en VoNn Gott In der Welt
6S posıtıve Ansätze aus der Theologie selbst der missionarische Auftrag der Kıirche
Ich erwähne das Buch VOI Gisbert reshake der chwelle ZU Jahrtausend‘® Fast
„Der dreileine Gott“, In dem siıch eın Sleichzeitig 1mM November 1999 trafen sıch
fangreiches Kapıtel darzulegen bemüht, WIe katholische ischöfe, Pastora.  eologen und
Serade der Glaube den dreieinigen Gott Sozlalwissenschaftler einem Kolloquium
eine Brücke und eın ZugangZ Dialog mıt über das ema „Wiedervereinigte eelsor-
den verschiedenen Weltreligionen seın könn- OC DIie Ergebnisse der Tagung eın
te Der utor vertrı und begründet die The- wichtiges Element In der Vorbereitung elnes

„FÜr das Verhältnis der Religionen unter- Textes der Pastoralkommission der Deut-
einander und ihren Dialog bieten sich christ- schen Bischofskonferenz mıt dem 1Te „Zeıt
lıcher Trınıtätsglaube und christliche TYam- ZUT Aussaat missioNarisch Kirche sein““.
tätstheologie als eıne Basıstheorie an 4[ Eın Seit einıgen Jahren schon die Kom-
Ansatz übrigens, der meılnes Erachtens In der miI1ss1ion für weltkirchliche urgaben der
VON eylern betriebenen Miss1o0ns- und Re- Bischofskonferenz eıne Inıtlative ergriffen
lI1gionswissenschaft besondere Aufmerk- Anstolils verschiedene Phänomene el-
amkeit verdient, angesichts der VO Irını- LIeTr veränderten Welt die Globalisierung
tätsglauben sStar. gepragten Spirıtualität des eın für alle Menschen unumkehrbarer Pro-

ÄR voller Chancen und Risiken für Politikılters Eın Buch des Essener Theologen
Gerd Neuhaus Ya den provozlerenden T1= und Wiırtschaft, insbesondere für die Ent-
tel „Keın Weltfrieden ohne christlichen Ab- wicklungszusammenarbeit mıt den armsten
solutheitsanspruch?‘®. Wer sich die ühe Ländern:; O und vielfaltıge Mıgrations-
Mac. das Buch lesen, mag es überra- strome und entsprechend viele Begegnungen
schend plausibel finden. Mır IS cS5 Jedenfalls der Religionen und ulturen untereinander;
be] der Lektüre die schon erwähnten pluralistischen Reli-

Sionstheorien und schlie  1C die 1elza
VON Akteuren, die sıch AaUuUs unterschiedlich-EIN Autfbruch”? sten Motiven der Not der Menschen weltweit
annehmen. DIie gemeınsam mıt Vertretern

Aber auch auf anderer ene ist VvVermer- der Miıss1ı1onsorden, er überdiözesanen
ken dass die egrılie Mıssıon und vangelı- weltkirchlichen Einriıchtungen, besonders
satıon wleder tärker OSItIv esetzt werden. der weltkirchlichen Hılfswerke, angestellten
Es ist fast, als sel1l den Verantwortlichen die Überlegungen Sıngen VOIl der 1NS1IC aAuU.  I
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Wır mussen „unsererseıts ber die esonde- (Gott und In der begegnung mıt den Men-

schen und 1ImM Dialog mıt anderen Religionenen theologischen Grundlagen und Motive
UuNnseres Engagements nachdenken und De- esellt dem Selbstbewusstsein Offenheit
reitwillig Rechenschaft en VOIN der Hoff- und Respekt
nung, die uns rfüllt“ vgl Petr O5 Al-
le genannten Gesprächsprozesse und erOol- Ich darf VOINl einem für mich wichtigen Er-
fentlichungen en ZWEe] WIC. Aspekte lebnis erzählen: HS War VOT z 2() Jahren,
Semelnsam: ich WarTr och 1M Schuldienst, unterrichtet

eıne neunte Klasse also 14- HIS 15-Jährige
S1e verharren MI Im Lamento über das, DIie Klasse etwas angestellt, das ich

Was eıne realistische Betrachtung der meıminte MIC durchgehen lassen dürfen
gegenwärtigen Lage In Kıirche und Gesell- Ich STaucNte S1e und „Da

WO Ihr immer für erwachsen ehalten Wel-schaft zutage OÖrdert SO Sibt CS keine cheu,
die Sıtuation In Ostdeutschland nach A() den und enehmt Euch wWI1e Kindsköppe  C6 Kın
HIS 5() Jahren atheistischer Propaganda als Mädchen STan auf und sa „HMerr ater,
‚kirchlich-pastoralen uper-GAU“ be- WITFr wollen MI für erwachsen ehalten, WITr
schreiben. Aber sS1e nehmen die egebene S1- wollen erns werden.“ Ich habe
uatıon als Aufgabe und Herausforderung d damals sehr geschluckt und eingesehen, dass
ach dem geistlichen Grundaxiom: „Was das wichtiger War als vieles, Was ich der
NIC. angenommen wird, kann auch MC Universiıtä oder 1ImM Studienseminar fürs LeN-
verwandelt kann NIC. eheıilt werden. DIe erseın elernt
‚Zustimmung!‘ dem, Was Gott l1er und Ich werde auch daran erinnert durch die
Jetz Lragen und ertragen auferlegt, das Weilse, In der der aps den Zwel Millionen
ist die Sröfste Jat, dıie eın Mensch eisten Jungen Menschen beim Weltjugendtreffen In
na Der Entschluss, wenıger VON Proble- Rom egegne ist. Er erschliefist ihnen die
INEeN als VON Herausforderungen reden, „Worte des ew1gen Lebens“ Joh 6,68), er

entspricht der Einsicht, dass prache die MaC. keine Abstriche, re: ihnen nıcht
Wirklichkeit und das Verhalten der Menschen ach dem Mund, verkürzt keine Forderung
nachhaltıg mitprä des Evangeliıums, aber en vertirau dieser -

send, Sn dieser Jugend etwas und
1es ist das Entscheidende Dıie Botschaft ordert s1e Und iImmer ist eSs die überzeu-

enEinheit VOINl Mystik und Politik, die se1indes Evangelıums, die vorbehaltlos 1ebende
Zuwendung Gottes In Jesus Y1ISCUS al- en und seıine Verkündigung ZU aub-
len Menschen, das Evangelıum VO elCc. würdıigen Zeugnıs MaC ıne eutsche Stu-
Gottes „das zugle1c das Evangelıum VO dentin bringt das Phänomen meılnes rach-
eben, VOINl reiheit, Gerechtigkeıit und Ver- tens auf den Punkt Eın Journalist Ya: s1e
öhnung 1si ist für dıe Menschheit le- „Was treibt S1e diesem alten, ranken
hbens- und überlebenswichtig Das Kvange- Mann l1er ach Rom?“ DIie knappe Antwort:
1um ist eın eichtum, der den Menschen „Der nımmt Uulls ernst.“ Hıer ist offensicht-
MI vorenthalten werden darf; denn „Weh ich „Die vaterlose Gesellschaft (A Miıt-
mMıIr, Wenn ich das Evangelıum MC Ver- scherlich) auf ihrer uC wıieder fündig De-
ünde  C (1 Kor 9,16) DIe Bedeutung und der worden. S1e demonstriert, Was s1e VOIl den
eiıchtLum der Botschaft für Welt und Men- Eltern und den Alteren rwartet.
schen dürfen die Kirche und hre Glieder mıt aps und Jugend mır scheint, da wird auf
Selbstbewusstsein eriullen ass der eich- charismatische Weılse modellhaft vorgelebt
tum eın ungeschuldete. eschen. NnNa: ist, und e Was emeınt ist, Wenn der Text
MacC. das Selbstbewusstsein demütig Vor der Pastoralkommission davon pricht, dass
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Kıirche alsYısten „auskunftsfähig“ werden mussen NnenN die Sroisen Orter

ber das, Was ihren Glauben und ihr en ‚Kontrastgesellschaf und die en erst
Ya recCc (N Lohfink ‚Schocktherapie des He1-
DIie Leıiterın der „Christlich-Islamischen Be- en Gelstes“ für Kirche und Welt (J
sgegnung-Dokumentationsstelle“ In Yank- Metz
furt erza mır VOIN wohlmeinenden, aber Auch WeNl 111all CS wenıger dramatisch dUuUS$Ss-

irrıtierten Muslimen, die Yısten auf hre rückenll VO Selbstverständnis der Or-
elıg10nN und ihren Glauben angesprochen den her, wWIe es auch 1ImM Zuge des Konzıls und
hatten In der egel hätten die ngespro- der Zeıt danach für eute 1ICUu formuliert wor-
chenen dann ber aps und Kirche eklagt den Ist, ist der spruch hoch Wohl

Eın Vorstandsmitglıe des Bundes der nıe In der Kırchengeschichte wurde
Deutschen Katholischen Jugend jefert wäh- sründlich arüber reflektiert und wurden
rend des Weltjugendtreffens In Rom das / eindrucksvollere Beschreibungen egeben
tal der Woche> „Wenn [11lall viel weltwe1l- als In den etzten Jahren Und ennoch
te Begeisterun für den aps erlebt, da befindet sich diese Lebensform In 1Lteleu-
omMmm Nanl schon INs Grübeln, ob WITFr In 1 ODA In der rölsten Ärıse seıit 200 Jahren
Deutschlan NIC doch viel ber u  S Nun wIlIssen WIT, dass Ärıse MC eIC  e_
uren nachdenken.“ Das el uns hoffen eutend ist mıt Katastrophe Krıise ist Über-
eın weifel, dass In den eben beschriebenen gang und Entscheidungszeit Wır wIlssen
Neuaufbrüchen die missionlerenden Ordens- SC  1e  ich auch, wI1e Kırche und Or-
gemeinschaften innerhalb uUuNnserer Ortskir- densleben 1mM Jahrhundert eıne eu«C BIlü-
che In besonderer Welse herausgefordert tezeıt erlebt en DIie Gründungen VON Pa-
SINnd. ter Arnold anssen sehören den ruchten

Was aber eute allein schon vielen die Krise
als Katastrophe erscheinen ässt, ist der Man-

en In gelstlicher el achwuchs oder dessen vollıges Aus-
leiben Über die Gründe ist viel NaC.  edachtGememmschaft eute
worden. 1ele dieser Gründe selen gesell-

Eın Begrıff In der Überschrift des Vortrages schaftlicher atur und entzögen sıch welt-
hat bisher 11UT bejläufig Aufmerksamkei sehend uUuNnserem Einfluss
sefunden: en oder Ordensgemeinschaf- Es mangelt NIC. Strategien Z Berufs-
ten Wır en VOIN der Entfaltung eines werbung, Anstrengungen In der astora
fassenden Verständnisses VOIN Miıssıon und für geistliche Berufe der Kirche ıne Ande-
immer häufiger VoOoN Evangelısıerun DEe- rung ist och MC In IC DIie Entwick-
sprochen, VON der veränderten M1SS10- ung War In den frühen (Ver Jahren schon
nlierender Ordensgemeinschaften gegenüber erkennbar. SO schien CS selbstverständlıich,
einer Zeıt, In der s1e fast dıe einzıgen Träger dass sich die Vereinigungen der Ordensobern
VOnNn Mıssıon Wır en VOINl hoff- 1er und In Rom bel ihren Versammlungen
nungsvollen utbrüchen auch In UWUMNMSECHEN: edanken machten, Mittel und Wege such-
Ortskirche Sesprochen, die SpäaL, aber doch ten, der Entwicklung entgegenzuwirken.
ndlich Evangelıi nuntiandı für eıne MIS- Den eın der Weılsen hat DIS eute keiner
s1ionarische astora 1mM „Missionsland efunden, oder vielleicht OC Eın spanı-
Deutschland“ entdec mal scher Generaloberer Sa mMI1r In einer Pau-

während einer olchen Sıtzung, nachdem
Aber WIe sSTe S die Missionsorden, die WIT uns dıe Öpfe he1  erede hatten „Pa-
Urdensgemeinschaften überhaupt?* dre, la vita lanıtas Nur das enbringt
DIie KErwartungen s1e sind Ja hoch Wır ken- en hervor. Will 9 olinun ist 1L1UT
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areenerstmals eıinen Generaloberen De-da, In brüderlicher, geschwisterlicher Ge:

meinschaft radikale Nachfolge Jesu selebt WAa. der nıcht aus den nordatlantischen
wird, dıe sleiche Nachfolge, der jeder DEe- Ländern omMmm In meılner eigenen Ordens-

gemeinschaft Sibt 65 In der Vorbereitungs-taufte Christ erufen ist, die In geistlicher
Gemeinschaft aber VON eiıner Gruppe bezeugt kommıissıon für das Generalkapitel 1mM näch-
wıird!“. Niemand kann chnell wirkende Re- sten Jahr aus Europa 1Ur einen polnischen

Mitbruder. DIie anderen kommen aus Latem:-anbileten. Aber ESs Sibt be1l vielen Fach-
leuten eine SewIlsse Übereinstimmung In amerika, Madagaskar oder Indonesien.
Grundbedingungen, die WelNll s1e egeben
sind erlauben, die ukunft gelassen Gott

Mafsstab immerwahrenderund dem irken se1nes Gelstes anheim
Cn Und soweılt CS Teil ist, Sılt auch Erneuerung
dieser Sıtuation gegenüber das schon e_

wähnte Grundaxiom: Was NnIC angenoOm- ICauf das schiere Überleben also darf sich
8901A0 wird, kann MI verändert, kann nicht dıe immer ällıge Erneuerung des Ydensle-

hbens richten, worauf aber dann?eheiltwerden. Hıer och einmal In dem Ver-
trauen auf einen Gott, der „dUu>S Steinen Kın- Wenn WITr die Urform geistlicher Gemeıin-
der Yrahams  66 erwecken kann und den WITFr schaft In der Jüngergemeinde In der Nach-
Als den Herrn der Yrnte bıtten sollen, dass er Jesu sehen mussen, mussen auch In der
YrDeıter In seıne Ynte sende vgl Mt 9,378.). Yuktiur der Jüngerberufungen die Elemen-

te finden se1ın, In denen ede Erneuerung
hre Bezugspunkte hat on 1mM en Tes-DIie Kirche ist sSTe 2A0 Erneuerung, Z Be-

kehrung aufgerufen Ecclesia SEeEIMNDET r_ tament War Berufung In die Nähe (‚ottes 1mM-
formanda el die Formel Für NACNSLE- Iner zugleich auch Sendung den Men-

schen vgl D I Jes O; Jer 1) Und Jesus ruftmeinschaften als Kirche 1mM Kleinen Sılt dies
erst recC Aber CS ist allzu menschlich, erst die Jünger In seıine Nähe, dass s1e bel ihm
dann ber otwendige Anderungen nachzu- selen, und sendet sS1e mıt seiner Botschaft
denken und sich schliefslich dazu aufzuraf- den Menschen vgl In die
fen, WeEeNlnn der Leidensdruck bedrohliche Aus- Nähe, In die Freundschaft Jesu erufen seın
malse angenomme ha 618 ( In die brüderlich-schwesterliche Jünger-
el darf sich aber ach übereinstimmen- gemeinde (Z) und die endung als Teilhabe
der Überzeugung Erneuerung n1ıIC auf das der Sendung JesuZDienst Heil der
Überleben einer Gemeinschaft fixieren. Le- Menschen ©)) dies also sınd dıe drei Ele-

mente, denen sich Erneuerung des Or-ben nach den evangelischen aten In der
Nachfolge Jesu Ist konstitutiv für die Kirche denslebens ımmer wıieder orlentieren INUuSsS

und ist somıt In die Bestandsgarantie einge- Es darf eute keine Alternative mehr en
schlossen: Auch diese Lebensform werden die kontemplatı oder a  1V, allenfalls Akzent-
„Mächte der Unterwelt N1IC. überwältige  66 setzungen; Spiritualität, vielleicht och
(Mt 16,18 Wıe uns die Kirchengeschichte missverstanden als eın geistlicher

Übungen, einerseıts oder die verschiedenenehrt, gılt dies aber nıiıcht ohne weıteres für
eıne einzelne Ordensgemeinschaft. en ufgaben und Dienste andererseıts. eın Ele-
sind sekommen und SO ist nüch- ment darf eın anderes ausgespielt, ke1l-
tern festzustellen el seht cS5 ktuell bel 11eS für eın anderes verzweckt werden. DIie In-
vielen Missionsordensgemeinschaften wenl- tegratiıon der emente erst 1mM inneren Be-
ger die ra des Überlebens als e1l- zug aufeinander kann die Fülle des Jünger-
Ne Verlagerun des Schwergewichts. aliur sSeINS In eıner und als eıner geistliıchen Ge:*
Sibt c5 deutliche eichen DIie Steyler MI1Sss10- meinschaft eute slaubwürdi bezeugen.“
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(®
1es immer VOrT en kann eıne getrennte IC und geistliche Reifung eines jeden, der
Betrachtung der dreIl Elemente 11UrTr MetNO- sich seın en lang eiıne Gemeinschafi
1SC rlaubt sSeIN. SO haben WITr 1er Ver- bindet. 1es Sılt selbstverständlich NIC 1L1UTr
ständlicherweise dem ass entsprechend für Ordenschristen
dem missı1oNnarıschen Dienst der Kirche und Wenıigstens eın eispie für die 1er he-
ihrer geistlichen Gemeiminschaften schon be- schriebene pannun Schweıigen und Stille
sondere Aufmerksamkeit seschenkt, ohne SInd NıIC nur wesentliche emente 1ImM kon-
diesem den Vorrang VOT den anderen Ele- templativen Ordensleben, sondern auch
menten einzuräumen. abdıngbare Voraussetzung für eın fruchtba-

1eSs Apostolat.“!
en In Gemelnschaft

Spiritualität Misslionlierender
„Das ‚.brüderliche und schwesterliche en GemelnschaftenIn Gemeiminschaft‘ Sılt eute als wesentliches
Element des Ordenslebens, das Qanz beson- DIe besondere KOorm, In der die Nähe des In
dere Aufmerksamkeit verdient, (wıe es 1m) 1e berufenden Gottes VON einer Gemeıln-
1te eines ausführlichen Schreibens der rO- schaft und den Einzelnen In ihr gelebt und
mischen ongregatıon für die ‚Institute des gefeiert wird, ist die Spirıtualität 1mM engeren
geweihten Lebens lautet)“.” In diesem Text Sinne. S1e ist last not eas 1er als rittes
ird eın Wort Johannes auls Il zıtlert, Element viel mehr als 11UTr „eine Art An-
nach „die Fruchtbarkeit des Ydensle- hängsel die Dienste oder (nur) die Quelle
bens VON der ualıta des brüderlichen Le- der moralischen Befähigung für dieselben.“?
bens In Gemeinschaft abhängig ist® Und W — Yrotzdem Silt, dass „MI1ss1onarischer oder
nıg spater betont das Dokument „Das Drü- rıtativer Eınsatz P ID —““ In einer flachen e1S-
derliche en ist QeNauUSsSOo wichtig WIe die tungsmentalıtät versickert, Wenn er NIC.
apostolische Tätigkeit.“ DIe unvermeidliche aus der Tiefe der Kontemplation omMmm und
Spannung zwischen Gemeiminschaftsleben In diese einmündet“,” auch WenNnn „eine
und apostolischem Einsatz [11USS 1M Alltag dere ‚Öffnung Z als der Dialog und
ausgehalten und fruchtbar emacht werden. die unmıttelbar elebte ‚Mıtmenschlichkeit‘
Der „kasernierte Einsiedler“ ist ach einem mıt ihren pra  ischen Zielen und registrier-ort VON Karl] Rahner eıne Karıkatur des Or- baren Erfolgen-  (  ®  >  Dies immer vor Augen kann eine getrennte  liche und geistliche Reifung eines jeden, der  Betrachtung der drei Elemente nur metho-  sich sein Leben lang an eine Gemeinschaft  disch erlaubt sein. So haben wir hier ver-  bindet. Dies gilt selbstverständlich nicht nur  ständlicherweise dem Anlass entsprechend  für Ordenschristen.  dem missionarischen Dienst der Kirche und  Wenigstens ein Beispiel für die hier be-  ihrer geistlichen Gemeinschaften schon be-  schriebene Spannung: Schweigen und Stille  sondere Aufmerksamkeit geschenkt, ohne  sindnicht nur wesentliche Elemente im ‚kon-  diesem den Vorrang vor den anderen Ele-  templativen‘ Ordensleben, sondern auch un-  menten einzuräumen.  abdingbare Voraussetzung für ein fruchtba-  res Apostolat.‘“?!  Leben in Gemeinschaft  Spiritualität missionierender  „Das ‚brüderliche und schwesterliche Leben  Gemeinschaften  in Gemeinschaft‘ gilt heute als wesentliches  Element des Ordenslebens, das ganz beson-  Die besondere Form, in der die Nähe des in  dere Aufmerksamkeit verdient, (wie es im)  Liebe berufenden Gottes von einer Gemein-  Titel eines ausführlichen Schreibens der rö-  schaft und den Einzelnen in ihr gelebt und  mischen Kongregation für die ‚Institute des  gefeiert wird, ist die Spiritualität im engeren  geweihten Lebens‘ (lautet)“.” In diesem Text  Sinne. Sie ist last not least hier als drittes  wird ein Wort Johannes Pauls II. zitiert, wo-  Element viel mehr als nur „eine Art An-  nach „die ganze Fruchtbarkeit des Ordensle-  hängsel an die Dienste oder (nur) die Quelle  bens von der Qualität des brüderlichen Le-  der moralischen Befähigung für dieselben.“?  bens in Gemeinschaft abhängig ist“. Und we-  Trotzdem gilt, dass „missionarischer oder ca-  nig später betont das Dokument: „Das brü-  ritativer Einsatz (...) in einer flachen Leis-  derliche Leben ist genauso wichtig wie die  tungsmentalität versickert, wenn er nicht  apostolische Tätigkeit.“ Die unvermeidliche  aus der Tiefe der Kontemplation kommt und  Spannung zwischen Gemeinschaftsleben  in diese einmündet“,® auch wenn „eine an-  und apostolischem Einsatz muss im Alltag  dere ‚Öffnung zur Welt‘ als der Dialog und  ausgehalten und fruchtbar gemacht werden.  die unmittelbar gelebte ‚Mitmenschlichkeit‘  Der „kasernierte Einsiedler“ ist nach einem  mit ihren praktischen Zielen und registrier-  Wort von Karl Rahner eine Karikatur des Or-  baren Erfolgen ... den meisten kaum noch  denslebens. Und so ist die Tendenz, die apos-  verständlich zu sein (scheint)“, wie U. v. Bal-  tolischen Aufgaben stärker als das Leben in  thasar schrieb und die Frage stellte: „Aber hat  Gemeinschaft zu betonen, eine Einseitigkeit,  die große kontemplative Tradition, dort wo  die den Reichtum des Lebens in geistlicher  sie ganz christlich und evangelisch war, nicht  Gemeinschaft immer mehr verarmen lässt.  aus einer viel tieferen Einsicht gelebt: dass  „Die Spannung von ‚vorgegebener‘ und  alle mitmenschliche Aktion zuletzt an die  ‚aufgegebener‘ Gemeinschaft ist grundsätz-  gleiche Grenze prallt, an die Jesus in seinem  lich nicht auflösbar, sondern muss gelebt  aktiven Leben stieß, und dass der immer hö-  werden. Das kann aber immer nur annähernd  her sich türmende Widerstand der Welt nur  gelingen, und dies ist das deutlichste Zeichen  überwunden werden kann durch eine Raf-  dafür, dass wir miteinander immer den ‚Pil-  fung der ganzen Existenz zu einer einzigen  gerweg des Glaubens‘ gehen. Die Einsicht,  Hingabe an Gott, der, zugunsten der Brüder,  dass es ‚die ideale‘ Gemeinschaft nicht geben  für seinen Welterlösungsplan restlos über sie  kann, ist die größte Herausforderung, aber  verfügen kann? Passion und Kontemplation  auch die einzigartige Chance für die mensch-  —beide gehören eng zusammen - wären dann  205den meılisten kaum och
denslebens. Und ist die Tendenz, die aD OS- verständlic. seın (scheint)“, WIe Bal-
tolischen Aufgaben tärker als das en In thasar chrıeb und die ra tellte „Aber hat
Gemeinschaft betonen, eıne Einseitigkeit, die ro kontemplative Tradıtion, dort
die den Reichtum des Lebens In geistlıcher s1e Sanz christlich und evangelısc. WAIYr, Nn1IC
Gemeinschaft immer mehr ass aus einer viel tieferen 1INSIC. selebt dass
„Die Spannung VoNn ‚vorgegebener‘ und alle mıtmensc.  ich 10N uletzt die
‚aufgegebener‘ Gemeinschafli ist Srundsätz- leiche Grenze prallt, die Jesus In seinem
ich MC auflösbar, sondern I1USS selebt ktiven en stie und dass der immer hÖ-
werden. Das kann aber iImmer L1UTr annähernd her sich türmende Widerstand der Welt DU
gelingen, und dies Ist das deutlichste eichen überwunden werden kann Urc eıne Raf-
dafür, dass WITr miıteinander immer den ‚Pıil- fung der ganzen Exıistenz einer einzıgen
IW des Glaubens en Die 1NSIC. Hingabe Gott, der, zugunsten der Brüder,dass 6S ‚die ideale Gemeinschafl N1IC. en für seinen Welterlösungsplan estlos ber sS1e
kann, ist die Sröfste Herausforderung, aber verfügen kann? Passıon und Kontemplationauch die einzigartige Chance für die mensch- elgehören eng waren dann
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e
die innere Fortsetzu der Aktion und ıIn der schen weilt...  66625 Man kann In jedem Hand-
Menschwerdung (Gottes nıcht L1UTr ihr VOIN den buch der Kirchengeschichte nachlesen, dass
Menschen rzwungenes Ende, sondern ihr die Christianısierung Russlands eın viel kom-
VONN GOott her immer schon geplantes, VOIN Je- plizierterer Prozess WAar, AI 65 die Legende
SUS durch es irken ımmer schon frei be- darstellt. „Und doch hat die Legende hre e1-
jahtes Ziel enn In ihm hat siıch (Gott nicht gene ahrheit.“ S1e sagt uns sehr Konkretes
für eın DadalI Dialoge und 10nen unter dıie ber die innere Zuordnung VON Gottesdienst

und Mıssıon ohne Verzweckung „Denn dieMenschen begeben, sondern als die absolute
1e eucharistisch srenzenlos verschwen- byzantinische ıturgıle, die die remden Be-
det, und die Hingabe ‚b1s alls ın Kreuz sucher und Gottsucher ın den Hiımmel Ver-

und Gottverlassenheit und Gang UrcC. dıe etzte, War VOIN sich aus N1IC. missionarisch.
ölle hat den Widerstand der Welt auf sıch S1e War MI werbende Interpretation des

auDens ach aufßen[o  die innere Fortsetzung der Aktion und in der  schen weilt...‘“® Man kann in jedem Hand-  Menschwerdung Gottes nicht nur ihr von den  buch der Kirchengeschichte nachlesen, dass  Menschen erzwungenes Ende, sondern ihr  die Christianisierung Russlands ein viel kom-  von Gott her immer schon geplantes, von Je-  plizierterer Prozess war, als es die Legende  sus durch alles Wirken immer schon frei be-  darstellt. „Und doch hat die Legende ihre ei-  jahtes Ziel. Denn in ihm hat sich Gott nicht  gene Wahrheit.“ Sie sagt uns sehr Konkretes  für ein paar Dialoge und Aktionen unter die  über die innere Zuordnung von Gottesdienst  und Mission ohne Verzweckung. „Denn die  Menschen begeben, sondern als die absolute  Liebe eucharistisch grenzenlos verschwen-  byzantinische Liturgie, die die fremden Be-  det, und die Hingabe ‚bis ans Ende‘ - in Kreuz  sucher und Gottsucher in den Himmel ver-  und Gottverlassenheit und Gang durch die  setzte, war von sich aus nicht missionarisch.  Hölle — hat den Widerstand der Welt auf sich  Sie war nicht werbende Interpretation des  Glaubens nach außen ... sie war ganz und gar  genommen, von innen her aufgelöst und in  den Abgrund versenkt. Fruchtbar wird alles  im Inneren des Glaubens angesiedelt ... Sie  Geformte, Gesprochene und Getane erst vom  war und ist nicht darauf angelegt, andere zu  indoktrinieren oder sich ihnen als gefällig  letzten, formlosen Ja des Sohnes zum Vater  her, worin schon die Menschheit sich vollzog  und unterhaltsam zu erweisen. Was an ihr  (Hebr 10,7), das auch der Inhalt der Dreißig  beeindrucken konnte, war gerade ihre reine  verborgenen Jahre, der Vierzig Tage in der  Absichtslosigkeit, dass sie für Gott und nicht  Wüste, der vielen im Gebet durchwachten  für Zuschauer begangen wurde; dass ihr ein-  ziges Bestreben war, ...: Gott zu gefallen.‘“  Nächte und des letzten Ringens in Gefchse—  «24  mane War.  Dies gilt bis heute vom Zentrum allen geist-  Die unbedingte Absichtslosigkeit und Zweck-  lichen Tuns, der Feier des Eucharistie. Wir  können hier den Kreis wieder schließen zu  freiheit, in der Gott gefeiert wird - und da-  rum geht es im geistlichen Tun des Einzel-  unseren Überlegungen über den missionari-  nen und der Gemeinschaft zentral —, findet  schen Dienst und die weltkirchliche Verant-  sich in einer Legende über die Anfänge des  wortung missionarischer Gemeinschaften  Christentums in Russland erzählt. Demnach  heute. Kardinal Ratzinger fragt in einem Vor-  hätten sich dem Fürsten Wladimir von Kiew,  trag über „Eucharistie und Mission“, in wel-  chem Sinne man die Eucharistie als Ur-  der auf der Suche nach der rechten Religion  für sein Volk war, der Reihe nach aus Bulga-  sprung der Mission bezeichnen könne. Ich  rien kommende „Vertreter des Islam, Vertre-  zitiere ihn und lasse ihm das Schlusswort:  ter des Judentums und Abgesandte des Pap-  „Man kann es ... nicht in dem Sinn, als ob  stes aus Deutschland vorgestellt, die jeweils  Eucharistie eine Art Werbeaktion sei ... Da-  ihren Glauben als den rechten und besten an-  mit Mission mehr sei als Propaganda für be-  boten. Der Fürst sei aber bei all diesen An-  stimmte Ideen oder Werbung für eine be-  geboten unbefriedigt geblieben. Der Ent-  stimmte Gemeinschaft — damit sie von Gott  her kommt und zu ihm führt, muss sie aus  scheid sei gefallen, als seine Gesandten von  einem feierlichen Gottesdienst zurück-  einer größeren Tiefe als der aktiven Planens  kehrten, an dem sie in der Sophienkirche zu  und davon geformter Handlungsstrategien  Konstantinopel teilgenommen hatten. Voller  kommen. Sie muss einen Ursprung haben,  Begeisterung hätten sie dem Fürsten be-  der höher und tiefer liegt als Werbung und  Überredung. ‚Nicht das Werk von Überre-  richtet: ‚Und wir kamen zu den Griechen und  wurden dorthin geführt, wo sie ihrem Gott  dung, sondern etwas wirklich Großes ist das  dienen... Wir wissen nicht, ob wir im Him-  Christentum‘, sagt Ignatius von Antiochien  einmal sehr schön (Röm 3,3). Die Art und  mel oder auf der Erde gewesen sind... Wir ha-  ben erfahren, dass Gott dort unter den Men-  Weise, wie Therese von Lisieux Patronin der  206s1e War Qanz und gar9Von innen her aufgelöst und In
den Abgrund versenkt. Fruchtbar wird es 1ImM nneren des auDbDens angesiedelt[o  die innere Fortsetzung der Aktion und in der  schen weilt...‘“® Man kann in jedem Hand-  Menschwerdung Gottes nicht nur ihr von den  buch der Kirchengeschichte nachlesen, dass  Menschen erzwungenes Ende, sondern ihr  die Christianisierung Russlands ein viel kom-  von Gott her immer schon geplantes, von Je-  plizierterer Prozess war, als es die Legende  sus durch alles Wirken immer schon frei be-  darstellt. „Und doch hat die Legende ihre ei-  jahtes Ziel. Denn in ihm hat sich Gott nicht  gene Wahrheit.“ Sie sagt uns sehr Konkretes  für ein paar Dialoge und Aktionen unter die  über die innere Zuordnung von Gottesdienst  und Mission ohne Verzweckung. „Denn die  Menschen begeben, sondern als die absolute  Liebe eucharistisch grenzenlos verschwen-  byzantinische Liturgie, die die fremden Be-  det, und die Hingabe ‚bis ans Ende‘ - in Kreuz  sucher und Gottsucher in den Himmel ver-  und Gottverlassenheit und Gang durch die  setzte, war von sich aus nicht missionarisch.  Hölle — hat den Widerstand der Welt auf sich  Sie war nicht werbende Interpretation des  Glaubens nach außen ... sie war ganz und gar  genommen, von innen her aufgelöst und in  den Abgrund versenkt. Fruchtbar wird alles  im Inneren des Glaubens angesiedelt ... Sie  Geformte, Gesprochene und Getane erst vom  war und ist nicht darauf angelegt, andere zu  indoktrinieren oder sich ihnen als gefällig  letzten, formlosen Ja des Sohnes zum Vater  her, worin schon die Menschheit sich vollzog  und unterhaltsam zu erweisen. Was an ihr  (Hebr 10,7), das auch der Inhalt der Dreißig  beeindrucken konnte, war gerade ihre reine  verborgenen Jahre, der Vierzig Tage in der  Absichtslosigkeit, dass sie für Gott und nicht  Wüste, der vielen im Gebet durchwachten  für Zuschauer begangen wurde; dass ihr ein-  ziges Bestreben war, ...: Gott zu gefallen.‘“  Nächte und des letzten Ringens in Gefchse—  «24  mane War.  Dies gilt bis heute vom Zentrum allen geist-  Die unbedingte Absichtslosigkeit und Zweck-  lichen Tuns, der Feier des Eucharistie. Wir  können hier den Kreis wieder schließen zu  freiheit, in der Gott gefeiert wird - und da-  rum geht es im geistlichen Tun des Einzel-  unseren Überlegungen über den missionari-  nen und der Gemeinschaft zentral —, findet  schen Dienst und die weltkirchliche Verant-  sich in einer Legende über die Anfänge des  wortung missionarischer Gemeinschaften  Christentums in Russland erzählt. Demnach  heute. Kardinal Ratzinger fragt in einem Vor-  hätten sich dem Fürsten Wladimir von Kiew,  trag über „Eucharistie und Mission“, in wel-  chem Sinne man die Eucharistie als Ur-  der auf der Suche nach der rechten Religion  für sein Volk war, der Reihe nach aus Bulga-  sprung der Mission bezeichnen könne. Ich  rien kommende „Vertreter des Islam, Vertre-  zitiere ihn und lasse ihm das Schlusswort:  ter des Judentums und Abgesandte des Pap-  „Man kann es ... nicht in dem Sinn, als ob  stes aus Deutschland vorgestellt, die jeweils  Eucharistie eine Art Werbeaktion sei ... Da-  ihren Glauben als den rechten und besten an-  mit Mission mehr sei als Propaganda für be-  boten. Der Fürst sei aber bei all diesen An-  stimmte Ideen oder Werbung für eine be-  geboten unbefriedigt geblieben. Der Ent-  stimmte Gemeinschaft — damit sie von Gott  her kommt und zu ihm führt, muss sie aus  scheid sei gefallen, als seine Gesandten von  einem feierlichen Gottesdienst zurück-  einer größeren Tiefe als der aktiven Planens  kehrten, an dem sie in der Sophienkirche zu  und davon geformter Handlungsstrategien  Konstantinopel teilgenommen hatten. Voller  kommen. Sie muss einen Ursprung haben,  Begeisterung hätten sie dem Fürsten be-  der höher und tiefer liegt als Werbung und  Überredung. ‚Nicht das Werk von Überre-  richtet: ‚Und wir kamen zu den Griechen und  wurden dorthin geführt, wo sie ihrem Gott  dung, sondern etwas wirklich Großes ist das  dienen... Wir wissen nicht, ob wir im Him-  Christentum‘, sagt Ignatius von Antiochien  einmal sehr schön (Röm 3,3). Die Art und  mel oder auf der Erde gewesen sind... Wir ha-  ben erfahren, dass Gott dort unter den Men-  Weise, wie Therese von Lisieux Patronin der  206S1e
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zıges Bestreben Wal,[o  die innere Fortsetzung der Aktion und in der  schen weilt...‘“® Man kann in jedem Hand-  Menschwerdung Gottes nicht nur ihr von den  buch der Kirchengeschichte nachlesen, dass  Menschen erzwungenes Ende, sondern ihr  die Christianisierung Russlands ein viel kom-  von Gott her immer schon geplantes, von Je-  plizierterer Prozess war, als es die Legende  sus durch alles Wirken immer schon frei be-  darstellt. „Und doch hat die Legende ihre ei-  jahtes Ziel. Denn in ihm hat sich Gott nicht  gene Wahrheit.“ Sie sagt uns sehr Konkretes  für ein paar Dialoge und Aktionen unter die  über die innere Zuordnung von Gottesdienst  und Mission ohne Verzweckung. „Denn die  Menschen begeben, sondern als die absolute  Liebe eucharistisch grenzenlos verschwen-  byzantinische Liturgie, die die fremden Be-  det, und die Hingabe ‚bis ans Ende‘ - in Kreuz  sucher und Gottsucher in den Himmel ver-  und Gottverlassenheit und Gang durch die  setzte, war von sich aus nicht missionarisch.  Hölle — hat den Widerstand der Welt auf sich  Sie war nicht werbende Interpretation des  Glaubens nach außen ... sie war ganz und gar  genommen, von innen her aufgelöst und in  den Abgrund versenkt. Fruchtbar wird alles  im Inneren des Glaubens angesiedelt ... Sie  Geformte, Gesprochene und Getane erst vom  war und ist nicht darauf angelegt, andere zu  indoktrinieren oder sich ihnen als gefällig  letzten, formlosen Ja des Sohnes zum Vater  her, worin schon die Menschheit sich vollzog  und unterhaltsam zu erweisen. Was an ihr  (Hebr 10,7), das auch der Inhalt der Dreißig  beeindrucken konnte, war gerade ihre reine  verborgenen Jahre, der Vierzig Tage in der  Absichtslosigkeit, dass sie für Gott und nicht  Wüste, der vielen im Gebet durchwachten  für Zuschauer begangen wurde; dass ihr ein-  ziges Bestreben war, ...: Gott zu gefallen.‘“  Nächte und des letzten Ringens in Gefchse—  «24  mane War.  Dies gilt bis heute vom Zentrum allen geist-  Die unbedingte Absichtslosigkeit und Zweck-  lichen Tuns, der Feier des Eucharistie. Wir  können hier den Kreis wieder schließen zu  freiheit, in der Gott gefeiert wird - und da-  rum geht es im geistlichen Tun des Einzel-  unseren Überlegungen über den missionari-  nen und der Gemeinschaft zentral —, findet  schen Dienst und die weltkirchliche Verant-  sich in einer Legende über die Anfänge des  wortung missionarischer Gemeinschaften  Christentums in Russland erzählt. Demnach  heute. Kardinal Ratzinger fragt in einem Vor-  hätten sich dem Fürsten Wladimir von Kiew,  trag über „Eucharistie und Mission“, in wel-  chem Sinne man die Eucharistie als Ur-  der auf der Suche nach der rechten Religion  für sein Volk war, der Reihe nach aus Bulga-  sprung der Mission bezeichnen könne. Ich  rien kommende „Vertreter des Islam, Vertre-  zitiere ihn und lasse ihm das Schlusswort:  ter des Judentums und Abgesandte des Pap-  „Man kann es ... nicht in dem Sinn, als ob  stes aus Deutschland vorgestellt, die jeweils  Eucharistie eine Art Werbeaktion sei ... Da-  ihren Glauben als den rechten und besten an-  mit Mission mehr sei als Propaganda für be-  boten. Der Fürst sei aber bei all diesen An-  stimmte Ideen oder Werbung für eine be-  geboten unbefriedigt geblieben. Der Ent-  stimmte Gemeinschaft — damit sie von Gott  her kommt und zu ihm führt, muss sie aus  scheid sei gefallen, als seine Gesandten von  einem feierlichen Gottesdienst zurück-  einer größeren Tiefe als der aktiven Planens  kehrten, an dem sie in der Sophienkirche zu  und davon geformter Handlungsstrategien  Konstantinopel teilgenommen hatten. Voller  kommen. Sie muss einen Ursprung haben,  Begeisterung hätten sie dem Fürsten be-  der höher und tiefer liegt als Werbung und  Überredung. ‚Nicht das Werk von Überre-  richtet: ‚Und wir kamen zu den Griechen und  wurden dorthin geführt, wo sie ihrem Gott  dung, sondern etwas wirklich Großes ist das  dienen... Wir wissen nicht, ob wir im Him-  Christentum‘, sagt Ignatius von Antiochien  einmal sehr schön (Röm 3,3). Die Art und  mel oder auf der Erde gewesen sind... Wir ha-  ben erfahren, dass Gott dort unter den Men-  Weise, wie Therese von Lisieux Patronin der  206(Gott efallen.““Nächte und des etzten Rıngens ın Gefchse—624INalle WAr. 1es Sılt DIS eute VO entrum en e1ist-
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ter des Judentums und Abgesandte des Pap- „Man kann cS[o  die innere Fortsetzung der Aktion und in der  schen weilt...‘“® Man kann in jedem Hand-  Menschwerdung Gottes nicht nur ihr von den  buch der Kirchengeschichte nachlesen, dass  Menschen erzwungenes Ende, sondern ihr  die Christianisierung Russlands ein viel kom-  von Gott her immer schon geplantes, von Je-  plizierterer Prozess war, als es die Legende  sus durch alles Wirken immer schon frei be-  darstellt. „Und doch hat die Legende ihre ei-  jahtes Ziel. Denn in ihm hat sich Gott nicht  gene Wahrheit.“ Sie sagt uns sehr Konkretes  für ein paar Dialoge und Aktionen unter die  über die innere Zuordnung von Gottesdienst  und Mission ohne Verzweckung. „Denn die  Menschen begeben, sondern als die absolute  Liebe eucharistisch grenzenlos verschwen-  byzantinische Liturgie, die die fremden Be-  det, und die Hingabe ‚bis ans Ende‘ - in Kreuz  sucher und Gottsucher in den Himmel ver-  und Gottverlassenheit und Gang durch die  setzte, war von sich aus nicht missionarisch.  Hölle — hat den Widerstand der Welt auf sich  Sie war nicht werbende Interpretation des  Glaubens nach außen ... sie war ganz und gar  genommen, von innen her aufgelöst und in  den Abgrund versenkt. Fruchtbar wird alles  im Inneren des Glaubens angesiedelt ... Sie  Geformte, Gesprochene und Getane erst vom  war und ist nicht darauf angelegt, andere zu  indoktrinieren oder sich ihnen als gefällig  letzten, formlosen Ja des Sohnes zum Vater  her, worin schon die Menschheit sich vollzog  und unterhaltsam zu erweisen. Was an ihr  (Hebr 10,7), das auch der Inhalt der Dreißig  beeindrucken konnte, war gerade ihre reine  verborgenen Jahre, der Vierzig Tage in der  Absichtslosigkeit, dass sie für Gott und nicht  Wüste, der vielen im Gebet durchwachten  für Zuschauer begangen wurde; dass ihr ein-  ziges Bestreben war, ...: Gott zu gefallen.‘“  Nächte und des letzten Ringens in Gefchse—  «24  mane War.  Dies gilt bis heute vom Zentrum allen geist-  Die unbedingte Absichtslosigkeit und Zweck-  lichen Tuns, der Feier des Eucharistie. Wir  können hier den Kreis wieder schließen zu  freiheit, in der Gott gefeiert wird - und da-  rum geht es im geistlichen Tun des Einzel-  unseren Überlegungen über den missionari-  nen und der Gemeinschaft zentral —, findet  schen Dienst und die weltkirchliche Verant-  sich in einer Legende über die Anfänge des  wortung missionarischer Gemeinschaften  Christentums in Russland erzählt. Demnach  heute. Kardinal Ratzinger fragt in einem Vor-  hätten sich dem Fürsten Wladimir von Kiew,  trag über „Eucharistie und Mission“, in wel-  chem Sinne man die Eucharistie als Ur-  der auf der Suche nach der rechten Religion  für sein Volk war, der Reihe nach aus Bulga-  sprung der Mission bezeichnen könne. Ich  rien kommende „Vertreter des Islam, Vertre-  zitiere ihn und lasse ihm das Schlusswort:  ter des Judentums und Abgesandte des Pap-  „Man kann es ... nicht in dem Sinn, als ob  stes aus Deutschland vorgestellt, die jeweils  Eucharistie eine Art Werbeaktion sei ... Da-  ihren Glauben als den rechten und besten an-  mit Mission mehr sei als Propaganda für be-  boten. Der Fürst sei aber bei all diesen An-  stimmte Ideen oder Werbung für eine be-  geboten unbefriedigt geblieben. Der Ent-  stimmte Gemeinschaft — damit sie von Gott  her kommt und zu ihm führt, muss sie aus  scheid sei gefallen, als seine Gesandten von  einem feierlichen Gottesdienst zurück-  einer größeren Tiefe als der aktiven Planens  kehrten, an dem sie in der Sophienkirche zu  und davon geformter Handlungsstrategien  Konstantinopel teilgenommen hatten. Voller  kommen. Sie muss einen Ursprung haben,  Begeisterung hätten sie dem Fürsten be-  der höher und tiefer liegt als Werbung und  Überredung. ‚Nicht das Werk von Überre-  richtet: ‚Und wir kamen zu den Griechen und  wurden dorthin geführt, wo sie ihrem Gott  dung, sondern etwas wirklich Großes ist das  dienen... Wir wissen nicht, ob wir im Him-  Christentum‘, sagt Ignatius von Antiochien  einmal sehr schön (Röm 3,3). Die Art und  mel oder auf der Erde gewesen sind... Wir ha-  ben erfahren, dass Gott dort unter den Men-  Weise, wie Therese von Lisieux Patronin der  206MIC In dem Sınn, als ob
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Missıon ist, kann uUu1ls verstehen helfen, wWI1Ie Opfergabe wırd ZUr eılıgen a In der
das emeınnt ist. Therese hat nıe eın MIiSs- es dann keinen Tempel mehr S1Dt, we1l Gott,
s1ionsland etreten, nıe unmıttelbar MI1SS10- der Allherrscher selbst ihr Tempel ist und das
narische Aktivitäten ausüben können. Aber amm ‚Und weder Sonne och ond
s1e hat begriffen, dass die Kirche eın Herz raucht ecS dort, denn die Herrlichkeit Got-
hat, und sS1e hat begriffen, dass dieses Herz tes erleuchtet S1e, und hre Leuchte ist das
die 1e IS S1e hat begriffen, dass die ApOS- amm (Apk 1 ZZEN
te] NnIC mehr verkünden, die artyrer N1IC
mehr ihr Blut vergiefsen können, WEeNn die- Gerhard IVI  upt MSF
SCS Herz N1IC. mehr brennt S1e hat begrif- ekretar der KommıIssion fur wel  In-
fen, dass die 1€e alles ist, dass sS1e die /Ze- che uTgaben (X) der
ten und die Räume übergreift Und sS1e hat Deutschen BisSchoTfs  nferen
verstanden, dass sS1e elber, die kleine Nonne, Zentralstelle Weltkirche,
hinter den Gittern eines Karme!l In einer OSTaC

der französischen Provınz überall D-53019 onn
wesend seın konnte, weil s1e als 1ebende mıt
YISLUS In der der Kirche WAar. IC Der Duktus der sprache, die sıch eiıne
die Ymudun: der MıssıonÖ  Mission ist, kann uns verstehen helfen, wie  Opfergabe wird — zur heiligen Stadt, in der  das gemeint ist. Therese hat nie ein Mis-  es dann keinen Tempel mehr gibt, weil Gott,  sionsland betreten, nie unmittelbar missio-  der Allherrscher selbst ihr Tempel ist und das  narische Aktivitäten ausüben können. Aber  Lamm. ‚Und weder Sonne noch Mond  sie hat begriffen, dass die Kirche ein Herz  braucht es dort, denn die Herrlichkeit Got-  hat, und sie hat begriffen, dass dieses Herz  tes erleuchtet sie, und ihre Leuchte ist das  die Liebe ist. Sie hat begriffen, dass die Apos-  Lamm'‘ (Apk 21,22f.).“?7  tel nicht mehr verkünden, die Martyrer nicht  mehr ihr Blut vergießen können, wenn die-  P. Gerhard Mockenhaupt MSF  ses Herz nicht mehr brennt. Sie hat begrif-  Sekretär der Kommission für weltkirchli-  fen, dass die Liebe alles ist, dass sie die Zei-  che Aufgaben (X) der  ten und die Räume übergreift. Und sie hat  Deutschen Bischofskonferenz  verstanden, dass sie selber, die kleine Nonne,  Zentralstelle Weltkirche,  hinter den Gittern eines Karmel in einer  Postfach 29 62  Stadt der französischen Provinz überall an-  D-53019 Bonn  wesend sein konnte, weil sie als Liebende mit  Christus in der Mitte der Kirche war. Liegt  Der Duktus der Ansprache, die sich an eine  die Ermüdung der Mission ... nicht gerade  Versammlung von Mitgliedern, Mitarbeitern,  daran, dass wir nur noch an die äußeren Voll-  Freunden und Förderern der Steyler Mis-  züge gedacht, aber fast vergessen hatten, dass  sionsgesellschaften richtete, ist beibehalten.  all dieses Handeln ständig aus einer tieferen  Mitte gespeist werden muss? Diese Mitte, die  Therese einfach ‚Herz‘ und ‚Liebe‘ nennt, ist  A. Retif, Le pretre et la mission, Lyon 1964.  die Eucharistie. Denn sie ist nicht nur die  ‘1_  2 Lumen gentium (LG), Gaudium et spes (GS), Ad  immerwährende  Gegenwart der gott-  gentes (AG), Christus Dominus (CD), Presbytero-  rum ordinis (PO), Perfectae caritatis (PC).  menschlichen Liebe Jesu Christi, die immer  der Ursprung der Kirche ist, ohne den sie  bes.: Evangelii nuntiandi (EN)  Apostolisches  versinken, von den Pforten des Todes über-  Schreiben Papst Pauls VI. an den Episkopat, den  Klerus und alle Gläubigen der Katholischen Kirche  wältigt werden müsste. Sie ist als Gegenwart  über die Evangelisierung in der Welt von heute, 8.  der gottmenschlichen Liebe Christi immer-  Dezember 1975, u. Redemptoris missio (RM), En-  fort auch der Übergang vom Menschen Jesus  zyklika Papst Johannes Pauls II. über die fortdau-  zu den Menschen, die seine ‚Glieder‘, die  ernde Gültigkeit des missionarischen Auftrages, 7.  Dezember 1990.  selbst Eucharistie und damit selbst ‚Herz‘  und ‚Liebe‘ für die Kirche werden. Wie The-  vgl. Steyl aktuell, 01.06.2000  rese sagt: Wenn dieses Herz nicht schlägt,  Die eine Sendung und die vielen Dienste. 6. April  dann können die Apostel nicht mehr ver-  2000. Hg. vom Sekretariat der Deutschen  Bischofskonferenz: Die deutschen Bischöfe 65,  kündigen, die Schwestern nicht mehr trös-  S. 20f.  ten und heilen, die Laien nicht mehr Welt  auf das Reich Gottes zuführen. Das Herz  vgl. J. Kerkhofs, Situationsanalyse der Kirchen, die  muss Herz bleiben, damit die anderen Orga-  nicht zum nordatlantischen Raum gehören, in:  ZMR 1972;'S. 167.  ne von ihm her recht dienen können. Gera-  de dann, wenn die Eucharistie ... im Innen-  Freiburg i. Br., 2. Auflage 1997, S. 505.  raum ehrfürchtigen Glaubens ohne andere  Freiburg i. Br. 2000.  Absichten als die, Gott zu gefallen, recht ge-  Texte erhältlich beim Kirchenamt der EKD, Post-  feiert wird, entspringt aus ihr Glaube: jener  fach 21 02 20, 30402 Hannover.  Glaube, der dynamischer Ursprungsort von  10 J. Wanke (Hg.), Wiedervereinigte Seelsorge, Leip-  Mission ist, in der die Welt zur lebendigen  zig 2000.  20%NnIC. sSerade Versammlung VON jedern, ıtarbeitern,
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de dann, Wenn die EucharistieÖ  Mission ist, kann uns verstehen helfen, wie  Opfergabe wird — zur heiligen Stadt, in der  das gemeint ist. Therese hat nie ein Mis-  es dann keinen Tempel mehr gibt, weil Gott,  sionsland betreten, nie unmittelbar missio-  der Allherrscher selbst ihr Tempel ist und das  narische Aktivitäten ausüben können. Aber  Lamm. ‚Und weder Sonne noch Mond  sie hat begriffen, dass die Kirche ein Herz  braucht es dort, denn die Herrlichkeit Got-  hat, und sie hat begriffen, dass dieses Herz  tes erleuchtet sie, und ihre Leuchte ist das  die Liebe ist. Sie hat begriffen, dass die Apos-  Lamm'‘ (Apk 21,22f.).“?7  tel nicht mehr verkünden, die Martyrer nicht  mehr ihr Blut vergießen können, wenn die-  P. Gerhard Mockenhaupt MSF  ses Herz nicht mehr brennt. Sie hat begrif-  Sekretär der Kommission für weltkirchli-  fen, dass die Liebe alles ist, dass sie die Zei-  che Aufgaben (X) der  ten und die Räume übergreift. Und sie hat  Deutschen Bischofskonferenz  verstanden, dass sie selber, die kleine Nonne,  Zentralstelle Weltkirche,  hinter den Gittern eines Karmel in einer  Postfach 29 62  Stadt der französischen Provinz überall an-  D-53019 Bonn  wesend sein konnte, weil sie als Liebende mit  Christus in der Mitte der Kirche war. Liegt  Der Duktus der Ansprache, die sich an eine  die Ermüdung der Mission ... nicht gerade  Versammlung von Mitgliedern, Mitarbeitern,  daran, dass wir nur noch an die äußeren Voll-  Freunden und Förderern der Steyler Mis-  züge gedacht, aber fast vergessen hatten, dass  sionsgesellschaften richtete, ist beibehalten.  all dieses Handeln ständig aus einer tieferen  Mitte gespeist werden muss? Diese Mitte, die  Therese einfach ‚Herz‘ und ‚Liebe‘ nennt, ist  A. Retif, Le pretre et la mission, Lyon 1964.  die Eucharistie. Denn sie ist nicht nur die  ‘1_  2 Lumen gentium (LG), Gaudium et spes (GS), Ad  immerwährende  Gegenwart der gott-  gentes (AG), Christus Dominus (CD), Presbytero-  rum ordinis (PO), Perfectae caritatis (PC).  menschlichen Liebe Jesu Christi, die immer  der Ursprung der Kirche ist, ohne den sie  bes.: Evangelii nuntiandi (EN)  Apostolisches  versinken, von den Pforten des Todes über-  Schreiben Papst Pauls VI. an den Episkopat, den  Klerus und alle Gläubigen der Katholischen Kirche  wältigt werden müsste. Sie ist als Gegenwart  über die Evangelisierung in der Welt von heute, 8.  der gottmenschlichen Liebe Christi immer-  Dezember 1975, u. Redemptoris missio (RM), En-  fort auch der Übergang vom Menschen Jesus  zyklika Papst Johannes Pauls II. über die fortdau-  zu den Menschen, die seine ‚Glieder‘, die  ernde Gültigkeit des missionarischen Auftrages, 7.  Dezember 1990.  selbst Eucharistie und damit selbst ‚Herz‘  und ‚Liebe‘ für die Kirche werden. Wie The-  vgl. Steyl aktuell, 01.06.2000  rese sagt: Wenn dieses Herz nicht schlägt,  Die eine Sendung und die vielen Dienste. 6. April  dann können die Apostel nicht mehr ver-  2000. Hg. vom Sekretariat der Deutschen  Bischofskonferenz: Die deutschen Bischöfe 65,  kündigen, die Schwestern nicht mehr trös-  S. 20f.  ten und heilen, die Laien nicht mehr Welt  auf das Reich Gottes zuführen. Das Herz  vgl. J. Kerkhofs, Situationsanalyse der Kirchen, die  muss Herz bleiben, damit die anderen Orga-  nicht zum nordatlantischen Raum gehören, in:  ZMR 1972;'S. 167.  ne von ihm her recht dienen können. Gera-  de dann, wenn die Eucharistie ... im Innen-  Freiburg i. Br., 2. Auflage 1997, S. 505.  raum ehrfürchtigen Glaubens ohne andere  Freiburg i. Br. 2000.  Absichten als die, Gott zu gefallen, recht ge-  Texte erhältlich beim Kirchenamt der EKD, Post-  feiert wird, entspringt aus ihr Glaube: jener  fach 21 02 20, 30402 Hannover.  Glaube, der dynamischer Ursprungsort von  10 J. Wanke (Hg.), Wiedervereinigte Seelsorge, Leip-  Mission ist, in der die Welt zur lebendigen  zig 2000.  20%1ImM Innen- Freiburg Br., Auflage 1997, 505
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